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+ Häkchen an den Borten. 


Abonnementsbreis für Lodz: 
jährlich 8 NHL, halbjährlich 4 Abl., vierteljährlich 2 Rbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 NHL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 
Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Ju land. 


St. Petersburg, 28. Novbr, (10. Dezbr.) Der 
„Prawitelſtwennyj Weſtnik“ veröffentlicht heute folgendes 
Allerhöchſtes Manifeſt 
Durch Gottes Gnaden 
Wir Alexander, der Dritte 
Kaiſer und Selbſtherrſcher aller Reußen, 

König von Polen, Großfürſt von Finnland u. ſ. w., u. ſ. w. 
thuen allen Unſeren getreuen Unterthanen kund: 

Seine Kaiſerliche Hoheit, Unſer geliebter Bruder, 
Großfürſt Pawel Alexandrowitſch und Ihre Kaiſer⸗ 
lichen Hoheiten, die Großfürſten Dimitrij Konſtantino⸗ 
witſch und Michael Michailowitſch haben feierlich vor der 
heiligen Kirche und der Fahne der Ehre in Unſerer 
Gegenwart den Eid der Treue Uns und dem Staate 
abgelegt und ſind majorenn geworden. 

Indem Wir Sie zu der Ihnen von jetzt ab 
bevorſtehenden wichtigen und weit umfaſſenden Thätig⸗ 
teit ſegnen, ſchicken wir im unerſchütterlichen Glau⸗ 
ben Unſere Gebete zum Allerhöchſten: Er möge Sie 
auf allen Lebenswegen ſchützen und ſtärken und 
Ihnen Weisheit und den Geiſt der Wahrheit verleihen, 
zur Vermehrung Unſerer Macht und Unſerem Thron 
und Vaterland zum Ruhm. Wir ſind der feſten Ueber⸗ 
zeugung, daß Unſere geliebten getreuen Unterthanen ein⸗ 
müthig ihre Gebete mit den Unſrigen vereinigen werden, 
mit dem Eifer und der Aufrichtigkeit, welche ſtets Unſer 
Herz mit aufrichtiger Freude erfüllt hat. 

Gegeben in Gatſchino, am 26. November im 
Jahre eintauſend acht hundert ein und achtzig, im erſten 
Jahre unſerer Regierung. 

Das Original iſt von Seiner Majeſtät Höchſteigen⸗ 
händig unterzeichnet. 

„Alexander.“ 


— Der „Ruſſiſche Invalide“ bringt in ſeinen beiden 
letzten Nummern die Allerhöchſten Verordnungen über 
die Neuuniformirung der Armee. Dieſelben, welche ja 
bereits bekanntlich ſeit längerer Zeit erwartet wurden, 
ſind jedoch zu umfangreich, mit zu vielen kriegsminiſte⸗ 
riellen Zuſatzbeſtimmungen verſehen, als daß wir ſie 
ihrem Geſammtinhalt nach unſeren Leſern mittheilen 
könnten und wollen wir darum nur das Weſentlichſte 
herausgreifen, ſoweit es von allgemeinem Intereſſe iſt. 

Die Allerhöchſte Verordnung berührt die Garde 
nicht, welche ihre bisherige Tracht beibehält und be⸗ 
ſtimmt zunächſt: „Die zu den Armee-Regimentern, mit 
Ausnahme der Ulanen und Huſaren gehörenden Ge⸗ 
nerale, Stabs- und Oberoffiziere, ſowie die des Kriegs: 
miniſteriums, der Militär- Bezirks - Verwaltungen, der 
Lokal⸗Truppen, der Gendarmen, (mit Ausnahme der 
Garde⸗ Gendarmen), des Typographen-Corps, das der 
Feldjäger, die à la suite der Armee⸗Infanterie und Ca⸗ 
vallerie ſtehenden u. ſ. w. (folgen noch mehrere Bezeich⸗ 
nungen) erhalten: 

a) Eine zweibortige Uniform ohne Knöpfe mit 
b) Breite Beinkleider (Pluder⸗ 
hoſen), um ſie in den bis zum Knie reichenden Stiefel⸗ 

chäften zu tragen; desgleichen lange Beinkleider, über 
den Stiefeln zu tragen. e) Eine runde Mütze aus 
ſchwarzem Lammfell, mit Wappen und Kokarde. Es 
verbleiben außerdem der bisherige Paletot, Schirmmütze 
und der Ueberrock.“ 

In den weiteren Beſtimmungen wird gejagt, daß 
die bisherigen Unterſcheidungsfarben der Truppen, die 
chſelklappen, Nummern u. ſ. w. die nämlichen bleiben. 
Den vorgenannten Offtzieren wird geſtattet, ihre bisherige 
Uniform jo lange weiter zu tragen, bis die bezüglichen 
Truppentheile mit ſolcher verſehen ſind, worüber, der 
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großen in den Zeughäuſern lagernden Beſtände wegen, 
noch 2 bis 3 Jahre vergehen dürften. 

Außer der Uniform der Offiziere der Garde bleiben 
noch folgende unverändert beſtehen: Die allgemeine Ge⸗ 
neralsuniform, die der Kaiſerlichen Suite, des General: 
ſtabs, die der Offiziere von der Suite der Gardetruppen⸗ 
theile, der Adjutantur, der Platzmajore, der Aerzte ꝛc. 

(S. P. H.) 


Ausland. 


Die haarſträubende Kataſtrophe in Wien hatte mit 
glühender Lohe alle Empfänglichkeit für die Erörterung 
politiſcher Angelegenheiten weggeſengt, jo daß man ſich 
wohl genügen laſſen konnte und mußte, die wichtigſten 
telegraphiſchen Nachrichten ohne jeden weiteren Beiſatz 
mitzutheilen. Und auch heute noch, da man das ent⸗ 
ſetzliche Ereigniß „überſchlafen“ hat, it man keineswegs 
auch nur mit der nothdürſtigſten Gemüthsruhe erwacht, 
um für weitläufige politiſche Auseinanderſetzungen dis⸗ 
ponirt geworden zu ſein und nur um den Faden der 
europäiſchen Begebenheiten nicht ganz entgleiten zu laſſen, 
muß der Charakterinhalt der eingelaufenen Nachrichten 
wit kurzen Worten ſixirt werden. Sie betreffen zumeiſt 
Italien, auf welches die entſcheidenſten Strömungen der 
europäiſchen Politik ſich hinzielen und ſich konzentriren; 
denn was in Berlin, dem wichtigſten Punkte Europas, 
vorgeht, alle Wendungen, die dort eintreten, alle Stim⸗ 
mungen und Beſtimmungen, die ſich dort fühlbar machen, 
alle Entſcheidungen, die ſich dort vorbereiten, haben ihren 
unmittelbaren Rückſchlag auf Italien und jo iſt der 
momentane Stand der italieniſchen Politik und der im 
Quirinal ſich kundgebenden Regungen und Neigungen 
gewiſſermaßen ein Gradmeſſer für die innere Beſchaffen⸗ 
heit der Situation in Berlin und für die eigentlichen 
Tendenzen der deutſchen Regierungspolitik geworden. Un⸗ 
mittelbar nach jenen Manifeſtationen Bismarcks, welche 
das deutſche Kaiſerthum als den Hort des Papſtthums 
erſcheinen ließen und ſich als eine direkte Bedrohung 
Italiens anhörten, war jener italieniſche Noth⸗ und 
Entrüſtungsruf als Echo gekommen, welchen wir vorige 
Woche mitgetheilt und beſprochen haben und der wie ein 
Sehnſuchtsruf nach dem Wiedergewinne der franzöſiſchen 
Freundſchaft klang, weil die Gefahr nahe ſcheinen mußte, 
daß Italien ſich gegen die deutſchen Bundesgenoſſenſchaſt 
für das Papſtthum, für den Vatikan und gegen die 
Verſuche zur Wiederherſtellung der weltlichen Herrſchaft 
des Papſtes werde zur Gegenwehr rüſten müſſen. 

In den nächſten Tagen vermuthlich ſchon, wird 
man wiederum aus Rom, aber nicht aus dem Ouirinal 
ſondern aus dem Vatikan ſelbſt Authentiſcheres darüber 
erfahren, welche Erwartungen Papſt Leo von Bismarck 
hegt. Am 8. d. hat die pompöſe Zeremonie der 
Heiligſprechungen ftattgefunden, die, wie man weiß, nur 
den äußeren Anlaß zur Verſammlung des „kleinen Kon⸗ 
zils“ bildet, zu welchem ſich beinahe das ganze Epis⸗ 
kopat zuſammengefunden hat, um eine Manifeſtation des 
Papſtes über die Lage der Kirche in Szene zu ſetzen. 
Die Biſchöfe werden dem heiligen Vater eine Adreſſe 
überreichen, in welcher ſie die bedrohte Unabhängigkeit 
des Papſtes betonen werden, und in der Antwort, welche 
der Papſt darauf geben wird, dürfte ſich das Maß deſſen 
erkennen laſſen, was er von Deutſchland und von Eu⸗ 
ropa überhaupt erwarten zu können glaubt. Er wird 
ſehr kategoriſche Forderungen ſtellen, wenn er ſich jener 
mächtigen Stütze ſicher fühlt — und er wird mehr 
klagen, als fordern, wenn die deutſchen Reichstagsherren 
vom Zentrum wirklichen Grund haben, die Soireen des 
Fürſten Bismarck nicht mehr zu beſuchen. 
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Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 
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Der Brand des Ringthenters. 
Wien, 10. Dezember 1881. 


Die Unbegreiflichkeiten. 

Eine erſte, inhaltsſchwere Frage: A 

Wie iſt es möglich geworden, wie iſt es gekommen, 

daß erſt nach zwanzig, vielleicht ſogar erſt nach dreißig 
und fünfunddreißig Minuten, nachdem der Brand im 
Ringtheater ausgebrochen war, daran gedacht wor 
iſt, daß Menſchenleben noch gerettet werden könnten; 
daß erſt nach Ablauf einer unter ſolchen Umſtänden be⸗ 
deutenden Zeit die erſten Verſuche gemacht worden ſind, 
Rettung den im vorderen Theile des Gebäudes etwa 
befindlichen Perſonen zu bringen? 1 
Das iſt die erſte inhaltsſchwere Unbegreiflich⸗ 
keit in dieſem ſchrecklichen Trauerſpiele, das die Theile 
nahme der ganzen Welt geweckt hat und das die Wie er 
Bevölkerung bis in ihre Tiefen in die ſchmerzlichſte Auf⸗ 
regung verſetzt. Tr 
Unbegreiflich .. . und doch es iſt geichehen . . 7 

Ein Gerücht, ein frohes, hoffnungsreiches, beruhigendes 
Gerücht verbreitet ſich in der Menſchenmenge, welche das 
brennende Haus umſteht. „Alle haben ſich gerettet, die 
darinnen waren,“ ſo ruft man ſich zu, „Alle, ohn 
Ausnahme, und es iſt Keiner mehr im Zuſchauerraum, 
Keiner mehr auf der Bühne, Keiner in den Garderoben 


waren, daß Diejenigen, die daran unmittelbar betheiligt 
waren, anfänglich genau ſo handelten, als hätten ſie 
ſelbſt an die Wahrheit jenes optimiſtiſchen, jenes ver⸗ 
trauensſeligen Gerüchtes geglaubt. * 

Denn in der That, es verſtrichen ja, wie geſagt, 
zwanzig und vielleicht ſogar dreißig und fünfunddreißig 
Minuten, bevor man in ernſter Weiſe daran ging, ſich 
die Ueberzeugung zu verſchaffen, ob nicht doch in den 
Räumen des Theaters Menſchen in höchſter Todesno 95 
ſich befänden, Menſchen, denen vielleicht noch Hilfe hätte 
gebracht werden können. Menſchen, in den dunklen Gan⸗ 
gen des Baues herumirrend, einen Ausgang juchend, 
Menſchen um das bischen Raum zum Athmen käm⸗ 
pfend, verzagend, verzweifelnd, in Rauch und Qualm 
eingehüllt, die lebenden Fackeln Nero's, oder die Er⸗ 
ſtickenden in der indischen Felſenhöhle. . . MM 

Wir fragen, wie iſt das möglich geweſen, wie iſt 
es geſchehen, dieſes furchtbar Unbegreifliche, dieſes gräß⸗ 
liche Vergeſſen, dieſes entſetzliche Ueberſehen? 1 

Man iſt in der muthvollſten, in der aufopferungs⸗ 
vollſten, in der überlegteſten Weiſe, ſofort, als die erſten 
Löſchmaſchinen zur Stelle waren, an die Bewältigung 
des — Brandes, an die Lokaliſirung des Feuerheerdes 
gegangen. An die Menſchen aber iſt in den erſten 
zwanzig Minuten nicht gedacht worden. Das beſtätigen 
alle Berichte, das ſagen alle Augenzeugen aus. Man 
hat eben an das Gerücht, das der Dämon des Unglücks 
ausgeſtreut hat, geglaubt, an das Gerücht, daß Alle ſich 
gerettet hätten. Und als man daran ging, ſich die 
Ueberzeugung zu verſchaffen, ob das Gerücht wahr 
da war Niemand mehr zu retten! — 

Freilich, ſo lautet eine Einwendung, freilich wäre 
es gleich nach dem Ausbruche des Brandes nicht möglich 
geweſen, in die Galerie und in die Seitengänge ein 
zudringen, denn dieſe waren mit Rauch und Dunſt un 
Qualm erfüllt und die Menſchen dort waren hoffnungs⸗ 


Susi — — 
blos in e nander gefeilt. Die einen waren erdrückt und 
die anderen waren erſtickt, und jedenfalls wäre man zu 
ſpät gekommen, wie früh man auch gekommen wäre, 

und Niemand hätte Hilfe bringen können. 

Das iſt vielleicht richtig, aber ein bloßes Vielleicht 
genügt in ſolchem Falle nicht. Man muß ſich da eine 
Gewißheit verſchaffen, man muß ſich die Gewißheit ver⸗ 
ſchaffen, daß jede menſchliche Hilfe unmöglich ſei. Und 
dieſe Gewißheit, fie fehlt, fie fehlt, fie fehlt!... 

Man iſt ſpäter in die Galerie- und Stiegengänge 
eingedrungen, man hat von dort die Hekatomben der 

Leichen weggeſchafft. Allerdings, nachdem das Dach durch: 
gebrannt war, konnte der Rauch aus jenen Gängen ab⸗ 
ziehen, wurden jene Gänge praktikabel, konnte man in 
dieſelben gelangen. Aber, war es denn ganz und gar 
unthunlich, daß man von der ſüdweſtlichen Seitenfront 
des Gebäudes, von der Heßgaſſe aus, in die oberen 
Stockwerke, ſei es auf den Leitern, gedrungen wäre, daß 
man von den dort befindlichen Wohnungen aus, einen 
1 Zugang zu den inneren Galeriegängen geöffnet hätte, daß 
einige mit Laternen verſehene Männer dann hineingeleuchtet 
hätten in das grauenerfüllte Dunkel dieſer Gänge und 
Daß dieſer Lichtſchein vielleicht für Hunderte zu einem 
Kompaß geworden wäre, der fie hinausgeleitet hätte aus 
der Nacht der Verzweiflung in den roſigen Schimmer 
des Lebens? — 

0 Man erzählt heute an einer anderen Stelle 
wie ein Mann, Herr Kaſſowitz, der ein Wachs⸗ 
0 
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zündhoölzchen bei ſich trug und es entzünden konnte, an 
dem matten Scheine dieſer Flamme ſich ſelbſt und mit 
ihm an zwanzig andere Menſchen zu einem bergenden 
Ausgange hatte retten können. Wäre daſſelbe nicht auch 
geſchehen, wenn von dem Seitentrakte aus Oeffnungen 
gemacht worden wären und wenn man von da aus Licht 
hineingebracht hätte? 
Und hier ſind wir bei der zweiten Unbegreif— 
lichkeit. 

i Als der furchtbare Theaterbrand von Nizza die 
Aufmerkſamkeit Derjenigen aufgerüttelt hatte, welche über 
die Sicherheitsvorrichtungen in den Theatern zu wachen 
| haben, da war es einer der erſten Befehle, daß in den 
| Gängen und auf den Stiegen neben den Gaslichtern auch 

Oel⸗ oder Petroleumlampen zu brennen hätten, damit, 
wenn das Gas erlöſchen ſollte, noch Licht genug für 
Diejenigen bleiben ſollte, die ſich zu retten bemüſſigt 
wären. 

2 Im Ningtheater aber haben an dem verhängnißvollen 
Abend jene Lampen nicht gebrannt. 
Zweite Unbegreiflichkeit. 
Aber dieſe hat eine „Aufklärung“ gefunden. Man 
erzählt, Graf Taaffe habe ſich einen Rapport da⸗ 
rüber erſtatten laſſen, warum dieſe Lampen nicht ange⸗ 
zündet geweſen ſein. Und dieſer Rapport habe gelautet: 
„Die betreffenden Lampen ſeien in 
Reparatur geweſen.“ 
Wahrlich, der Dämon der Unbegreiflichkeit! 
Es giebt in dieſem Unglücke noch eine ganze Reihe 
von weiteren Unbegreiflichkeiten. Aber dieſe ſind nicht 
mehr ſo ſpezieller, ſie ſind allgemeiner Natur. Sie be⸗ 
ziehen ſich nicht auf dieſes einzelne Ereigniß, das unſere 
Stadt getroffen hat, unter dem ſich Wien in Schmerzen 
krümmt, ſie beziehen ſich nicht auf die Wiener Theater 
allein, ſie betreffen alle anderen Theater, ebenſo gut die 
von Paris und Berlin, wie die von Wien. Doch da⸗ 
rüber zu reden, muß eine ruhigere Stunde abgewartet 
werden, ſowie auch darüber, was unbedingt geſchehen 
muß, damit die Theater, die Stätten der heiteren und 
der ernſten Kunſt, des Vergnügens und der Erhebung, 
des Ernſtes und des Frohſinns bleiben, Mittelpunkte des 
ſoozialen Lebens, deren die Geſellſchaft nicht entbehren kann. 
| Darüber wird noch viel und wird noch oft geſprochen 
werden, nicht blos bei uns in Wien unter dem unmittel⸗ 
baren Eindrucke der ſchrecklichſten Kataſtrophe, ſondern 
auch in allen europäiſchen Städten. Und es muß die 
energiſche Hand der Behörden, es muß die Agitation des 
Publikums, es muß die Intervention der Gemeindever⸗ 
tretungen und ſelbſt die der Parlamente es nöthigenfalls 
erzwingen, daß nicht der Beſuch eines Theaters als ein 
[Wagniß und Wageſtück angeſehen werde, das zwar 
meiſtentheils glückt, das aber auch verhängnißvoll werden 
kann, wenn der Dämon der Unbegreiflichkeiten es einmal 
ſo fügt, wie in unſerem Falle, dem grauenvollſten und 
tragiſcheſten ſeit Menſchengedenken. 
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| Bon den Todten, 

Der geitrige Tag, er war den Todten gewidmet. 
Alles Intereſſe drängte ſich in die Fragen zuſammen, 
wer die Opfer geweſen und wie viele ihrer geweſen? 
Ueberall ein Sturmlauf nach Auskünften, der Telegraph 
belagert, die Telegraphenboten in fliegender Eile, Depeſchen 
austragend, Erkundigungen aus der Ferne, ob dem oder 
jenem Verwandten oder nahen Bekannten nicht ein Un⸗ 
glück zugeſtoßen. Ueberall in den Familien Erkundigungen, 
ob das Unheil an ihnen vorübergegangen, ob ſie nicht 
ein theures Mitglied zu beweinen hätten. 

Eines der ergreifendſten Schauſpiele boten die geſtern 
den ganzen Tag über in dem Leichenhofe des allgemeinen 
Krankenhauſes vorgenommenen Agnoszirungen der un⸗ 
gluͤcklichen Opfer des Brandes. In den Höfen des Kranken 
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hauſes drängte ſich eine unzählige Menge von Weinenden, 


Schreienden, halb ohnmächtigen Frauen und Männern, 
die ſich mit verzweifelter Kraft Bahn brachen bis zum 
Eingang in die Trauerſtätte. Die Säle aber, in welchen 
die grauenhaft entſtellten Leichname ausgeſtellt ſind, boten 
noch düſtere Szenen als vorgeſtern der Hof der Polizei⸗ 
direktion. Da waren die Leichen aufgehäuft alle entſtellt, 
alle rauchgeſchwärzt, die Geſichter, ſoweit ſie kenntlich 
waren, krampfhaft verzerrt; da lagen unförmliche Klum⸗ 
pen von menſchlichen Gliedmaßen, halb verkohlt, aus 
den Brandkruſten die ſchmutzig⸗rothe Flüſſigkeit heraus⸗ 
ſickernd, das Zerſetzungsprodukt der lebenserhaltenden 
Säfte. Die Atmoſphäre in dieſem Raume war eine un⸗ 
erträgliche. Augenblick für Augenblick hörte man ſchmerz⸗ 
liche, beklommene, oder laute und herzzerreißende Aus: 
rufe von ſolchen, die einen geliebten Todten aufgefunden. 
Dazwiſchen ſchritten die Aerzte und Diener des Kranken⸗ 
hauſes, alle in ihre eigenthümlichen Arbeitsgewänder ge⸗ 
kleidet, in lange, blaue Kittel mit weiten Aermeln. Dieſe 
abgehärteten Männer, die jeden Tag Szenen des Todes 
kalt mit anſehen müſſen, hatten geſtern ihre Ruhe ver⸗ 
loren; wir ſahen manchen Arzt, der ſeit Jahren ſeinen 
Beruf erfüllt, gleich einem Kinde weinen ob all des un: 
ſäglichen Jammers, der nimmer ein Ende nehmen wollte; 
denn fort und fort gab es neue erſchütternde Agnos⸗ 
zirungsſzenen. Wie ſchwer war es, die entſtellten Todten 
zu erkennen! Der Todeskampf hatte ihre Geſichtszüge 
förmlich aus den Fugen gebracht, und ſchien auch man⸗ 
cher der Todten nicht entſtellt zu ſein, ſo war das eben 
nur Täuſchung. Durch die dicke ſchwarze Rauchkruſte, 
die die Todten bedeckte, war es beinahe unmöglich, einen 
beſtimmten Geſichtsausdruckzu erkennen. Das vielbeſchäftigte 
Perſonal des Krankenhauſes hatte noch keine Zeit gefunden, 
die Leichen zu waſchen und vom Rauch und Ruß zu 
reinigen. So glich denn jede einzelne Agnoszirung einer 
langwierigen, peinlichen Unterſuchung. Aerzte und Diener 
trugen Lichter in der Hand; ſie näherten ſich auf Ver⸗ 
langen einem der Leichname, leuchten ihm ins Geſicht, 
beleuchten ſeine Hände, ſeine Füße, ſeine Bruſt, ſeinen 
Hals, wo ſich irgend ein Muttermal befinden ſollte — 
jetzt das einzige Erkennungszeichen ... Zwanzig, dreißig 
dieſer Männer in den blauen Kitteln mit den brennenden 
Lichtern in den Händen gleiten ſo in dem Saale zwiſchen 
den Leichenhaufen dahin. Hier, da und dort tauchen 
die Flammen auf und ſenken ſich wieder über die ſchwarzen 
Leiber der Umgekommenen — jetzt tanzt die Flamme 
wieder weiter, der Geſuchte iſt nicht gefunden und der 
geängſtigte Suchende wird von dem Arzt zu einem 
zweiten, dritten und vierten Leichnam geführt. 

Ein Knabe fällt in dieſen Räumen, in dieſer Suche 
nach der grauenvollen Gewißheit beſonders auf: Es iſt 
das ein friſcher Burſche, etwa im Alter von fünfzehu 
Jahren, dem das Unglück in wenigen Stunden die ſtahl⸗ 
harten Nerven eines in den Wechſelfällen des Schickſals 
erprobten Mannes gegeben haben muß. Denn er eilt 
ohne Zögern und ohne Schwanken aus dem einen Todten⸗ 
raume in den anderen und beſichtigt, ohne auch nur eine 
einzige zu übergehen, mit ängſtlicher Prüfung nach⸗ 
einander alle einzelnen Leichen, auch die unkenntlichſten. 
Sein Auge hat keine Thränen mehr, es hat ſie aus⸗ 
geweint ... Wen der Knabe ſucht? Seinen Vater! Vater 
und Mutter waren am Abend des 8. Dezember aus⸗ 
gegangen, um das Ringtheater zu beſuchen, und der 
Vater war nimmer heimgekehrt. Zu Hauſe ſitzen ſieben 
jüngere Geſchwiſter und harren ſchluchzend, welche Kunde 
wohl der älteſte Bruder bringen mag, und ob er den 
todten Vater gefunden!! Man ſagt, daß der treue 
Knabe dem Kaufmanne Berthold Zucker gehörte, der im 
Freihauſe wohnte. 

Schreiten wir weiter an unſere Aufgabe; ach, es 
giebt noch ſo viel zu ſchildern, ſo viel zu erzählen. 

* * * 
Die brennenden Leichen. 

Der furchtbare Sinn des Wortes, das der Dichter 
der „divina comedia“ als Aufſchrift über den Eingang 
zur Hölle ſetzt: „Laßt alle Hoffnungen fahren“, wurde 
den Wenigen klar, die die entſetzliche Wanderung in die 
Höhe der dritten und vierten Gallerie des Ringtheaters 
unternahmen. Ein infernaliſcher, widerlicher Brand⸗ 
geruch erfüllte den engen Treppenraum und wurde immer 
intenſiver, je höher man ſtieg. Am Eingange in die 
dritte Gallerie bot ſich ein Bild des Schreckens dar: 
Links, wenige Schritte vom Eingange, wo ein Eiſengitter 
den Raum eines blinden Fenſters abſchließt, lagen Leichen 
übereinandergethürmt. Eine entſetzliche Gruppe von 
Verbrannten und Erſtickten, ein Durcheinander von ver⸗ 
ſtümmelten Körpern, wie ſolche nicht gräßlicher gedacht 
werden kann. Es ſcheint unter den Unglücklichen, die 
hier in der Finſterniß einen Ausgang vergebens ſuchten, 
ein entſetzlicher Kampf ſtattgefunden zu haben, denn ein 
ſtarker, breitſchulteriger Mann lag oben und ringt mit 
den Händen nach den Eiſenſtäben. Unter dem Mann 
mehrere Leichen, die halb zerquetſcht, kaum mehr kennbar 
ſind. Einige der Leichen brennen noch, das Fett der 
Gliedmaßen ſchmort und verbreitet einen unſäglich eklen 
Geruch. Zwiſchen den glühenden Trümmern der vierten 
Gallerie liegen einzelne Gliedmaßen, Hände, Füße, ein 
verkohlter Rumpf, der noch dampft. — „Zurück! Zurück!“ 
wird gerufen, und man folgt gerne dem Rufe, denn die 


enge Gallerietreppe muß gepölzt werden, fie droht jeden 


Augenblick einzuſtürzen. 


* 


Die agnoszirten Todten. 

Im Krankenhauſe wurden den ganzen Tag Agnos⸗ 
zirungen vorgenommen. Die Angehörigen der Vermißten 
erſchienen in den düſteren Räumen, ſie wurden von 
Leiche zu Leiche geführt und ſuchten in dieſer Maſſe 
den entſeelten Körper den Leichnam des Theueren, der 
ihnen entriſſen worden. Die Qual dieſer armen 
Menſchen, welche eine ſolche Wanderung zwiſchen Leichen 
antreten mußten, war eine entſetzliche. Viele Frauen 
und Männer erlagen derſelben und brachen zuſammen, 
ehe ſie die Leiche zu finden vermochten, die ſie zu ſuchen 
gekommen waren. Und erſt die Schreckensſzenen, welche 
ſich abſpielten bei der Agnoszirung ſelbſt, die Jammer⸗ 
bilder welche ſich boten, wenn die Mutter ihr Kind vor 
ſich liegen ſah, todt und mit den Spuren des ſchreck⸗ 
lichten Todeskampfes — verbrannt, zerdrückt, ver⸗ 
ſtümmelt .. . die Feder verſagt, all' das Entſetzliche 
zu ſchildern. 

Wir bringen hier die offizielle Liſte der bis jetzt 
agnoszirten Todten. 
Max Ritter v. Bittner, 
Moritz Neumann, 
Anna Domanek, 

Emil Bellak, 

Joſef Beczek (Berel), 
Bernhard Winter, 
Sigmund Rauchberg, 
Apotheker Lipp, 
Iſidor Reiß, 
Heinrich Nachod, 
Demeter Hohenberger, 
Rudolf Petriczek, 
Emanuel Fandl, 
Leopold Munz, 
Leopold Tuſchinsky, 
Hugo Kotzen (Chotzen), 
Joſef Horowitz, 
Franz Dihpelt, 
Guſtav Schmidt, 

V. Raimund, 

Jakob Löw, 

Max Kukuk, 

Ein gewiſſer Kammerer, 
Iſidor Strauß, 
Guſtav Goldner, 
Alois Hilfreich, 
Rafael Amar, 
Ignaz Feßler, 
Julius Feßler, 
Alfred Goldſcheid, 
Salomon Kollmann, 
Joh. Strommer, 
Richard Fiſcher, 
Anton Groß, 
Philipp Binder, 
Florian Hoſfſtätter, 
Nathan Mehrholz, 
Viktor Reinagel, 
Sebaſtian Finſterle, 
Julius Pollak, 
Ferdinand Hugo, 
Franz Czerny, 
Moriz Stern, 

Karl Cſeſchka, 
Ludwig Mayer, 
Andreas Würth, 
Moriz Beck, 

Geza Sofcak, 

Karl Sternlicht, 
Johann Löw, 
Eduard Seitz, 

Moriz Neumann, 


Flora Paar, 

Joſef Klinenberg 
Julius Neumann, 
Alexander Bräuer, 
Georg Buckwitz, 
Emil Peter, 
Iſidor Freudenthal, 
Adolf Kaufer, 
Bernhard Winter, 
Ignaz Urich, 
David Kocheler, 
Katharina Löw, 
Mina Lichwer, 
Roſa Bauer, 
Maria Morberger, 
Anna Weiski, 
Magdalena Rawrath, 
Hopſa, 

Charlotte Hahn, 
Leopoldine Seifert, 
Marie Seifert, 
Marie Rauchberg, 
Emanuel Kral, 
Cäcilie Merholz, 
Joſefa Pelan, 
Marie Fruth, 
Hildegarde Wach, 
Agnes Rauſcher, 
Agnes Neugebauer, 
Anna Pollak, 
Karoline Huber, 
Siegfried Flehner, 
Ludwig Kovacs, 
Kamillo Schmeidel, 
Karl Riegal, 

Max Fleiſchmann, 
Ed. Glauber, 
Rudolf Lipp, 
Ignaz Ribitzka, 
Marie Singer, 
Karoline Schröder, 
Karoline Schatten, 
Anna Schatten, 
Franziska Stammhauer, 
Thereſia Maderthana, 
Benno Bukwitz, 
Joſef Aſcher, 
Jofef Hackel, 
Markus Hirſchler, 
Emil Morawitz, 
Vinzenz Bayer, 
Moriz Eibiſch, 


Samuel Kinn, Karl Freißl, d 
Siegfried Schreiber, Johann Pawlik, 
Franz Bayer, Roſa Pawlik, ' 


Guſtav Reiniſch, Anna Pawlik, 
Albert Schwoner, Eugenia Löw, 


Karolina Scholz, Joſefine Holubek, 


Die Wiedergefundenen. 

Die kurze Liſte, welche hier folgt, bietet einen wohl⸗ 
thuenden Eindruck in der großen Tragödie des Ring? 
theaters; es ſind die Namen Derjenigen, die vermißt und 
todt geglaubt waren, die Namen der Wiedergefundenen; 
R. Schindler, Wilhelm Seitz, 

David Roth, Karl Schaurek, 
Leopoldine Schürbi, Eduard Hartmann, 
Hermine Kopetzky, Sigmund Ehrenzweig, 
Hermine Lednitzky, Leopold Friedel, 
Auguſt Jakobs, Sigmund Pichl, 
Georg Moskowicz, Janos Holub, 

Irma Weiß, Karoline Domian, 
Joſef Knoll, Alfred Reiß, 

Franz Nagel, Otto Kliber. 

Karl Rappaport, 


warm, 


Allgemeines uber die Kleidung 
f Von J. P. a 


(Schluß. S. Nr. 138.) 

„Kleider zeigen Leute“ möchten wir jenem anderen 
Worte an die Seite ſtellen, nach welchem die Kleider 
ihre Leute ſogar machen. Dieſer Satz führt uns recht 
in die proſaiſche Wirklichkeit zurück, in das Leben, wo 
der Schein gilt, wo mit ihm die Disharmonie herrſcht 
und wo in phyſiſcher und geiſtiger Hinſicht, die äußere 
Schicht des Menſchen allerdings eine wichtigere Rolle 
ſpielt als ihr naturgemäß zuſteht: Die Kleidung wird 
vielfach zur Larve im Dienſte der Eitelkeit und Ver⸗ 
ſtellung. Dieſes Schickſal des Mißbrauchs iſt es, welches 
ihr eine gewiſſe Geringſchätzung derer einträgt, die vom 
Scheine gern auf's Weſen ſehen und welche „das brave 
Herz, das unterm Kittel ſchlägt“, auch lieber unter 
dieſer beſcheidenen Hülle, als hinter Ordensſternen ſuchen. 
Und doch ſoll es unſer Streben ſein, mit der Zweck⸗ 
mäßigkeit und Annehmlichfeit der Kleidung edle Schön⸗ 
heit zu verbinden. Allein, nichts ift auf dieſer unvoll⸗ 
kommenen Welt vor Mißbrauch geſchützt und es erheiſcht 
die Vernunft, — mit möglichſtem Ausſchluß des Letzteren, — 
doch die Würde der Kleidung anzuſtreben: Hängt ja 
doch der Eindruck der Perſönlichkeit großen Theils vom 
Anzuge ab und beſonders der erſte Eindruck, wonach 
Jeder vom Fremden beurtheilt wird. Reſpekt und 
Geringſchätzung kann deshalb der Anzug herausfordern, 
namentlich bei Demjenigen, der ſich vor fremden Leuten 
viel bewegen muß. Es werden daher die Eigenſchaften 
der Anſtändigkeit, Reinlichkeit und Ordnung des Anzuges 
auch dann immer zu den berechtigſten, geſellſchaftlichen 
Forderungen gehören, wenn auch keine ſonſtigen Anſprüche 
an beſondere Gewähltheit der Kleidung erhoben werden 
dürfen. Wird gegen jene gefehlt, jo ruft dies den Ein⸗ 
druck der Nichtachtung eigener Perſon und der Rüchſichts⸗ 
loſigkeit gegen die Umgebung hervor. Mit dieſen Er⸗ 
wägungen treten wir unſerer praktiſchen Aufgabe näher. 

Wie unſer geſellſchaftliches und berufliches Leben 
nicht im Bette des Ebenmaßes und der natürlichen An: 
muth dahin fließt, ſondern von zahlreichen Strebungen 
und Anſprüchen bewegt und gehemmt wird, welche 
den Maßſtab natürlicher und ſittlicher Begründung nicht 
auszuhalten vermögen, ſo dürfen wir auch die äſthetiſchen 

zuͤnſche und die höheren allgemeinen Anforderungen der 
Kleidung gegenüber nur ſelten geltend machen, wenn wir 
in kluger Weiſe mit der Wirklichkeit rechnen wollen. 
Gerade die Grundſätze der Schönheit und Harmonie 
finden ſich faſt allenthalben vernachläßigt und mißachtet, 
indeß die des potiſche Willkür einer launenhaften Gebieterin, 
der Mode, ſich alle Leiber unterjocht. Die Mode reißt 
die Vertretung der künſtleriſchen und äſthetiſchen Rück⸗ 
ſichten bei der Geſtaltung der Gewänder eigenmächtig 
an ſich und führt ſie durch, meiſt auf Koſten jener 
Ideale. — Deshalb zu anderen Gebieten, auf welchen 
Erfahrung und Forſchung nicht ungenutzt vorüber ziehen, 
wo klare, beſtimmte Begriffe gelten und die maß⸗ 
gebenden Regeln auf Grund unbeſtreitbarer Natur: 
geſetze ſich aufbauen laſſen. 


— In der Nacht von Montag auf Dienſtag, um 
2½ Uhr Nachts ertönte das Feuerſignal. Die Feuer⸗ 
wehr wurde durch das im erſten Zuge falſch angegebene 
Signal irregeführt und erſt nach längerer Zeit nach dem 
3. Zuge, wo in der Nähe des Geyer'ſchen Platzes eine 
Holzſtallung brannte, dirigirt. 

Die Mannſchaft des 3. Zuges war raſch bei der 
Hand und griff energiſch den Feind an. 


— Lotterie. Am 12. Dez. das iſt am 5. Ziehungs⸗ 
tage der fünften Klaſſe der 137. Klaſſen⸗Lotterie ſind 
folgende größere Gewinne gezogen worden: 


Rbl. Silb. 4000 auf Nr. 16,115 
" n 2000 11 " 3,210 
7 I 2000 17] * 2 1 ‚320 
n " 1000 „ „ 5,767 
„ „ 1000 „ „ 13,470 

" 1000 „ 18,516 


U 7 : 

Nr. 952, 1,603, 2,365, 3,115, 9,168, 9,227, 9,556, 

11,827, 12,981, 16,790, 18,651, 18,883 zu Rbl. 400. 
Auszug aus dem K. W. 


Uerſchiedenes, 


— Eine intereſſante und weniger müßige Frage 
als die nach der Zahl der Worte in der Divina Com: 
media iſt eine andere, welche ein zweiter müßiger Kopf 
ſich vorgelegt: die nach dem Alter und Urſprung der 
Schirme. Hier ſind die Reſultate ſeiner Forſchung: 
In welches Jahrhundert die Erfindung des Schirmes 
fällt und welchen Namen der Erfinder trug, läßt ſich 
HR nachweiſen. Nur jo viel ſteht feft, daß die orien- 
aliſchen Völker ſich des Schirmes ſeit urvordenklichen 


ten bedienten. Des Gebrauchs der Schirme in China, 
ſowohl der Regen- als der Sonnenſchirme, wird in 
Büchern aus dem 3. Jahrhundert vor Chriſti gedacht. 
Aus dem Orient ſind die Schirme nach Italien einge⸗ 
führt worden und zwar geſchieht ihrer im Jahre 1608 
Erwähnung. Der Gebrauch von Regenſchirmen in 
Frankreich mag kaum vor dem Jahre 1686 ſtattgefunden 
haben. In Deutſchland kamen dieſelben zuerſt gegen 
das Jahr 1730 auf. Urſprünglich waren die Schirme 
immer offen und mußten ausgeſpannt bleiben. Später 
erſt erfand man die Vorrichtung zum Zuſammenklappen. 
In jüngſter Zeit hat ſich ein deutſcher Erfinder ein 
Patent auf einen Regenſchirm ertheilen laſſen, welcher 
ſich ſo zuſammenklappen läßt, daß man ihn leicht in 
einer Taſche des Ueberziehers mit ſich tragen kann. 

— Bekanntlich hat man früher die ſämmtlichen in 
der Bibel enthaltenen Worte, ja ihre einzelnen Buch⸗ 
ftaben ausgezählt, namentlich zu kabbaliſtiſchen Zwecken; 
gegenwärtig iſt zu Florenz eine literariſche Arbeit er⸗ 
ſchienen, welche die gleichen „ſtatiſtiſchen“ Ermittelungen 
an den Werken Dante's anſtellt. Danach zählt die 
„Göttliche Komödie“ 99,542 Worte, das „Fegefeuer“ 
33,779, das „Paradies“ 32,719. Letzteres Gedicht 
umfaßt 14,223 Verſe und wir begegnen darin 2637 
Subſtantiven, 1753 Zeitwörter und 927 Adjektiven. — Hat 
vielleicht einer unſerer Leſer Luſt, durch eine Nachprüfung 
der Dante'ſchen Werke die Richtigkeit dieſer Angaben zu 
kontroliren? 

— Von einem romantiſchen Diener wird aus 
Graz geſchrieben: Ein in ſeiner Art ſeltener Fall, der 
ſich kürzlich hier ereignete, iſt Gegenſtand des Stadtge⸗ 
ſpräches. Der Diener einer angeſehenen Familie hatte 
zu der Tochter des Hauſes, einem bildſchönen und liebens⸗ 
würdigen Fräulein, Zuneigung gefaßt. Lange zögerte 
der Diener, ſeine Gefühle zu äußern; endlich aber ging 
das Herz mit dem Verſtande durch und es gab eine 
dramatiſche Szene, in der er der Erkorenen ſeine Liebe 
geſtand. Das Fräulein aber wies dem Diener empört 
die Thür und der grauſam Enttäuſchte vergiftete ſich am 
folgenden Tage. 

— Nach dem „Münchener Fremdenblatt“ wurde 
jüngit in der Hauptſtadt des Bayerlandes ein Bier⸗ 
brauer zu ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt, weil er 
im Laufe des vorigen Jahres bis zum Auguſt dieſes 
Jahres ſehr häufig Schwefelſäure vor Abzug des Biers 
in die Gebinde, in das Gebrau geſchüttet hat, angeblich, 
um es zu „klären.“ Ein Knecht giebt an, es ſei jedes⸗ 
mal Rauch davongegangen, wenn der Betreffende ſein 
Glas in die VBierquantität geſchüttet habe und durch 
mehrere Zeugen, welche bei demſelben bedienſtet geweſen, 
wurde erwieſen, daß der Angeklagte zu je 5 Hektoliter 
jedes Mal ein volles halbes Quart Schwefelſäure ge⸗ 
goſſen hat. Wenn das geſchieht am grünen Holz! — — — 


Telegraune. 


Wien, 12. Dezember. Dem Requiem in der 
Stefanskirche folgte die vom Gemeinderathe veranſtaltete 
Leichenfeier. Vom Dom aus fuhren lange Wagenreihen 
von Theilnehmern nach dem Zentralfriedhofe, vor deſſen 
Hauptthor ſeit heute früh eine ſtarke Abtheilung Kavallerie 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung poſtirt war. In 
weitem Halbkreis um die Arkaden war Infanterie und 
die Sicherheitswache zur Freihaltung des für die Feier 
reſervirten Raumes aufgeſtellt. Zwiſchen den Arkaden 
war ein prachtvoller Katafalk mit vielen hundert Lichtern 
über einen prächtigen Kaſtrun errichtet, darüber ein reich 
in Silber geſtickter Baldachin; vor dem Katafalk waren 
ſchwarz behangene Betſtühle aufgeſtellt und eine Eſtrade 
errichtet. Ringsherum waren exotiſche Pflanzen aufgeſtellt, 
von Kränzen, deren Schleifen meiſt die Namen der un⸗ 
glücklichen Opfer trugen, war im Laufe des Vormittags 
eine große Anzahl eingetroffen. Der Erzherzog Karl 
Ludwig und ſeine Gemahlin widmeten einen großen Kranz 
aus Veilchen, Kamelien und Palmzweigen beſtehend. Das 
Abgeordnetenhaus ſpendete einen Lorbeerkranz mit der 
Inſchrift auf den Schleifen: „Den unglücklichen Opfern 
des Ringtheaters!“ Kränze wurden ferner geſpendet von 
dem Infanterie⸗Regiment Kuhn, dem Schubert⸗Bund, dem 
kaufmänniſchen Verein u. ſ. w. Zur Seite des Katafalks 
ſtanden je 50 uniformirte Fackelträger der Beſtattungs⸗ 
Anſtalt „Conkordia“, hinter demſelben eine Militärkapelle. 
Zu beiden Seiten des Katafalks, entlang den Arkaden 
ſtanden auf ſchwarz⸗drapirten Poſtamenten je 70 Metall⸗ 
ſärge, theils mit Namen, theils mit Nummern verſehen, 
letztere nicht agnoscirte Leichen enthaltend. Auf jedem 
Sarge lagen mehrere Kränze. Bis gegen 10 Uhr war 
der Andrang des Publikums ein mäßiger, nur die 
jammernden Leidtragenden waren ſehr zahlreich. Eine 
herzergreifende Szene war es, als die Trauernden die 


Hängen Sargreihen 


entlang ſcheikten, die Einen d 
ihrer agnoscirten Angehörigen ſuchend, die g 
jammernd die Reihen der nummerirten Särge durchirrend. 4 
Leute aller Berufsklaſſen, aller Stände, Männer, Frauen 
und Kinder, waren unter den Leidtragenden und Trauer⸗ 
gäſten, deren Zahl immer größer wurde. Gegen 11 Uhr 
erſchienen Feldmarſchall⸗Lieutenant Tiller, Generalmajor 1 
Kaiffel und eine große Anzahl von Offizieren, darunter 
auch von der ungariſchen Garde. Mit dem Trauerzuge 
aus der Stefanskirche kam der Gemeinderath faſt voll? 
zählig, ferner viele Abgeordnete, zahlreiche Schauſpielen 
von hieſigen Theatern, Vertreter der Ariſtokratie, der 
Studentenſchaft, von Vereinen und Korporationen ꝛe. Zehn 
Minuten nach 11 Uhr begann die Leichenfeier. Die 
Muſikkapelle intonirte den Trauermarſch von Beethoven. 
Der Opernchor ſang einen Trauerchoral. Inzwiſchen 
näherte ſich die Geiſtlichkeit aller Konfeſſionen dem Kata⸗ 
falk. Voraus gingen die Träger des Kreuzes, hierauf 
folgten acht römiſch⸗katholiſche Geiſtliche mit dem Probſt 
Marſchall, ſodann der griechiſch⸗katholiſche Archimandrit 
und ein Geiſtlicher, vier proteſtantiſche Paſtoren, ein 
Rabbiner und der Synagogenchor. Probſt Marſchall 
nahm zuerſt die Einſegnung. Der Opernher ſang: „Es 
ift beſtimmt in Gottes Rath“. Die katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen ſchritten die Sargreihen ab, wobei Probſt Mar⸗ 
ſchall jeden Sarg mit Weihwaſſer beſprengte und ſegnete. 
Hiernach traten die griechich⸗katholiſchen Geiſtlichen zur 
Einſegnung der Todten vor. Lautes Wehklagen unter⸗ 
brach wiederholt die heilige Handlung. Eine Mutter 
wurde am Sarge ihres Kindes wahnſinnig und konnte 
nur mit Mühe entfernt werden. Nachdem die griechiſch⸗ 
katholiſchen Geiſtlichen die Einſegnung, die nur wenige 
Minuten in Anſpruch nahm, beendet hatte, hielt der 
Pfarrer der evangeliſchen Gemeinde eine Leichenrede, in 
welcher er in ergreifenden Worten das Unglück ſchilderte, 
die von Trübſal ſchwer Heimgeſuchten auf die Allmacht, 
aber auch Allgüte des Ewigen verwies, unter deſſen gewal⸗ 
tige Hand wir uns beugen wollen: Er hat uns zeriſſen, 5 
Er wird uns auch heilen. Kein Auge blieb thränenleer. 
Hierauf folgte die Einſegnung durch den Paſtor der 
helvetiſchen Gemeinde. Nachdem ein Choral geſungen 
worden war, trat der jüdiſche Prediger Jellinek vor 
und hielt gleichfalls eine herzergreifende Leichen rede, in 
welcher er ſagte, das unſäglich traurige Ereigniß möge 
Allen, welche Kunde davon erhielten, eine ernſte Mahnung 
ſein, ſtreng und gewiſſenhaft in jeder Richtung ih 
Pflicht zu thun, denn die geringſte Pflicht iſt heilig und 
eine Vernachläſſigung derſelben kann Verheerung und ) 
Vernichtung herbeiführen. ſöge aus dem thränen⸗ 
feuchten Staube, aus der gemeinſamen Erde der Bau 
des religiöſen Friedens und der konfeſſionellen Eintracht 
auch für das Leben entſprießen, möge unſere Stadt von H 
heute allen anderen Städten und Staaten voranleuchten 
durch edle Brüderlichkeit, welcher keine Sprache fremd iſt, 
keine Konfeſſion ferne ſteht, dann wird der Feuerſchein 
in der Nacht vom 8. Dezember nicht blos zerſtört und 
getödtet, ſondern auch Frieden geſtiftet und den Bruder⸗ 
ſinn belebt haben. Nachdem hierauf der Synagogenchor N 
ein Trauerlied vorgetragen hatte, betrat Bürgermeifter 
Newald die Eſtrade, um der Trauer der Stadt Wien 
Ausdruck zu geben. Der Redner ſchloß: An dieſem 
Grabe trauert die Bevölkerung Wiens, trauert Oeſter⸗ 
reich, trauert die ganze Welt. So mächtig und all⸗ 
gewaltig der Schmerz iſt, ſo unvergänglich wird die 
Trauer ſein. Nimmer werden die vergeſſen werden, 
welche dort ruhen, ſorgſam ſoll ihr Grab gepflegt, an 
jedem wiederkehrenden Todestage geſchmückt werden. Ein 
Denkmal ſoll ſich über ihnen erheben zum Troſt für die 
Hinterbliebenen, zur mahnenden Erinnerung für ewige 
Zeiten. — Hiernach ſetzte ſich der Trauerzug zum Grabe 
in Bewegung. ö 


Coursbericht. 
Berlin, den 13. Decbr. 1881. 


100 Rubel S 214 M. 65. 
Ultimo = 214 M. 65. 


Warſchau, den 13. Decbr. 1881. 


Berlin Sack > 3 
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Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags. 


= SAINT-RAPHAELB 


Der Wein Saint⸗Raphael iſt unter den bekannten Weinen der ſtärkendſte, wohlthuendſte, und reich⸗ 
haltigite an Geſundheitsſtoffen. Angenehm für den Magen, iſt er ein unfehlbar kräftigendes Mittel für 
junge Frauen, Kinder und Leute vorgerückten Alterd. Von vorzüglichen Geſchmack, gehört derſelbe zu 
den Weinſorten, welche am heilbringendſten auf die Geſundheit wirken. 


Jede Flaſche dieſes Weines iſt mit entſprechendem Etiquett / 

la 1700 
0 verſehen und der Korken verkapſelt mit der Aufſchrift. 2 2 
ME Verkauſſtellen in Lodz: In der Wein- und Spiritnoſen-Handlung des Herru J. Hermes. In der Dro- 
guen-Handlung des Herru A. Lipinski und in den Apotheken der Herren M. Leinveber, F. Müller, 
A. Stopezyk. "SE (9) 


Expedition: Cie. Propriétalre du Vin de St-Raphaäl, a Valence (Dröme) France. 
Silberne Medaille, Ausſtellung zu Breslau. 
Albert Bachner 

5 Bildhauer und Modelleur 
2 empfiehlt ſein am hieſigen Platze ſeit zwei Jahren beſtehendes Stuckgeſchäft zu W 
allen dieſes Fach betreffenden Bauarbeiten, in annerkannt guter und geſchmackvoller Ausführung und zeitgemäß 
billigſten Preiſen. Außerdem iſt Gyps (beſtes Material) abzulaſſen. 
Wlica Ogrodowa Mr. 285. (6) 
Das 


„Deutsche FIötel“ 


in WARSCHAU 


im Centrum der Stadt günstigst gelegen, hat 80 Nummern, vom Preise à 30 Kop. bis 2 Rubel pro 


Tag. — Der Hötel-Omnibus kursirt nach allen Bahnhöfen. — Restauration und Conditorei im Hötelgebäude, 
auch sind zur Bequemlichkeit der geehrten Gäste Equipagen zu vermiethen. — Bedienung prompt. — 
Preise angemessen. 12—4 


g J. ELER MLEA S 
2 Lodz, Petrokowerſtraße Ur. 786 


a empfiehlt fein reichhaltiges Lager von Ungar⸗, Nhein⸗, Frauzöſiſchen⸗, Krim⸗ 
und Spaniſchen⸗ Weinen; Champagner, Rum, Arak, Cognac, echte Liquere, 
Engliſchen Porter wie auch Brandweine, Spritt und Liquere aus inländiſchen 


Deſtillationen. (49) 
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use. „PARADIES“ wuchs 
+ 


| achweinſchlachten 
e Welliteiſch. r I Murft Mbendbrod. 
9 A. H, Dressler. 


eaaktops u Hazarean ‚leouonın Jollepe. Aosso.ıcnolleusyporo 


ONERS Photographie- Atelier 


Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Codzer Tagehlatt.“ 


unberufener Seite Reparaturen an Gasleitungen ete. 

vorgenommen worden ſind. Laut § 3 des Vertra⸗ 

ges mit der Stadt Lodz iſt die Gas⸗Anſtalt nur allein 
berechtigt, Arbeiten an Gasleitungen vorzunehmen und 
um nun Irrungen für die Zukunft vorzubeugen, ſind 
ſämmtliche Gasſchloſſer von heute ab mit Dienſtabzeichen 
verſehen worden, welche in einer Gas-Uhr und gekreuzte 
Fackeln darſtellend beſtehend, an einer ſchwarzen Tuchmütze 
getragen werden und bitte ich nun hiermit die geehrten 
Gas⸗Conſumenten hiervon Notiz nehmen zu wollen. 

Gas-⸗Anſtalt Lodz, 10. Dezember 1881. 


Die Verwaltung der Lodz-Gas-Anſtalt 
63 KNöver. 


Scubpoden!! 
Schutzpocken!!! 
& 

Der Stadt⸗Chirurg J. Hi wiatkowski 
impft bei ſich oder auch in Privathäuſern mit der beſten 
friſchen oder auch Kuhlymphe. 

3—1 Mittel⸗Straße Nr. 430, Haus Remus. 


Szczepienie Ospy Ochronnej! 
Limpha swieza lub Krowianka tak u siebie jako 
po domach uskutecznia, 
Starszy Felezer Miasta, 
J. Kwiatkowski, 
Ulica Srednia, Nr. 430, dom p. Remus. 3—1 


E ift in letzterer Zeit häufig vorgekommen, daß von 


Als 3—2 


Comptoiriſt 


ſucht ein junger Kaufmann, Deutſcher, um mit den hieſigen 
Verhältniſſen näher bekannt zu werden in einen größeren 
Fabrikgeſchäft bei geringem Salair Stellung. 

Gefl. Offerten erb. unter Z 2. Briefkaſten d. Bl. 


r Wiadomosé o tanich, N 

I obiadach, 27 kop. za obiad, 

w sklepie Towaröw Kolonialnych, przy Uliey Wscho- 
dniej, dom Szperlinga Nr, 1385, u Olimpii Cichockiej. 
Tamze jest do wynajecia Sklep od Nowego roku 
i jest do sprzedania Plac narozny pod budowle. 
3—2 


Ein 


Laufburſche 


wird aufgenommen bei 
Landau, 
3—2 Haus Jaroeinski. 


2 7 ! =. 
Harzer Kanarienvögel 
U . 
tg \ k 

Der Verkauf von Harzer Vögel im Hötel de Pologne. 
dauert nur bis Mittwoch Abend, den 14. d. M. 
5) 


2—2 Sondermann. 


Junger Kaufm. 
ſucht 
möbl. Zimmer, 
womöglich mit Koſt. 
Off. sub: E. 25. Exp. d. Bl. erbeten. 11 


— 


Cine e 
Färberei wird verkauft 
krankheitshalber des Beſitzers. 
Reflektanten wollen ihre Adreſſen in der Expedition 
dieſes Bl. niederlegen sub K. 8. 1850. 3—1 


Restaurant Falzmann. 
Heute, und jeden Abend 
Muſikaliſche⸗Abendunterhaltung 

\ un 
Geſangsvorträge 
von dem beliebten Harmonika⸗Virtuoſen A. Gutbier 


nebſt der beliebten Chanſonette Frau Gutbier. 
Um zahlreichen Beſuch bittet hochachtend 


6—4 A. Gutbier. er 
Teatr Texla.- 
We Özwartek : „STARE GEOWY, MEODE SERCA 
Komedja w 5-ciu aktach. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


werden Inferate für unſer Blatt in der Buch⸗ 
handlung der Herren Zienkowski&Co. 


D 


Feen, . le ee 


4 — — — — 
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